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Ge wid met:

Euch bei den. 
Ich wüss te kei ne Her zen oder See len, 

die en ger ver wandt wä ren.



7

Dank sa gung

Ein gro ßes Dan ke schön al len Le sern der Bru der schaft der 
Black Dag ger!

Vie len, vie len Dank an Kara Welsh und alle an de ren 
bei Bal lan ti ne – die se Bü cher sind ech te Team ar beit!

Al les Lie be an das Team Waud – ihr wisst, wer ge-
meint ist. Ohne euch käme die Sa che gar nicht 
zu stan de.

Nichts von al le dem wäre mög lich ohne: mei nen lie-
be vol len Ehe mann, der mir mit Rat und Tat zur Sei te 
steht, sich um mich küm mert und mich an sei nen Vi si o-
nen teil ha ben lässt; mei ne wun der ba re Mut ter, die mir 
mehr Lie be ge schenkt hat, als ich ihr je zu rück ge ben 
kann; mei ne Fa mi lie (die bluts ver wand te wie auch die 
frei ge wähl te) und mei ne liebs ten Freun de.

Und wie im mer in Lie be und Hin ga be an mei nen 
Writer Dog II Naa mah.



20

1

Mi a mi, Flo ri da

Sola Mor te ali as Mar isol Ma ria Rafa ela Car valho öff ne te 
die glä ser ne Schie be tür zum Bal kon. Ob wohl es Ja nu ar 
war und be reits nach Mit ter nacht, weh te ihr mil de See luft 
ent ge gen, feucht und zwan zig Grad warm, ein ge hauch-
ter Kuss auf die Wan ge statt ei ner kal ten Ohr fei ge. Doch 
nach ei nem Jahr war das kei ne an ge neh me Über ra schung 
mehr. Das freund li che Kli ma in Mi a mi war wie der ge-
mäch li che Gang, die Pal men, die Strän de und die Ge zei-
ten zu ei nem Teil ih res Le bens ge wor den.

Exo tik de fi nier te sich durch Sel ten heit, sie lag also 
gleich der Schön heit im Auge des Be trach ters.

In die sem Rah men wä ren die ver schnei ten Kie fern 
von Cald well in New York State ein eben so fas zi nie ren-
der wie un ge wöhn li cher An blick ge we sen.
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Sola schüt tel te den Kopf und er mahn te sich, in der 
Ge gen wart zu blei ben. Der »Bal kon« ih rer Ei gen tums-
wohnung im vier ten Stock, die sie mit der Groß mut-
ter teil te, war nicht mehr als ein brei te rer Sims mit 
Ge län der, nichts also, das man sinn voll oder zu Er ho-
lungs zwe cken nut zen konn te, son dern ein rei nes Ali-
bi, da mit man die drei ßig Ein hei ten der Wohn an la ge 
mit ei nem »Bal kon mit Meer blick« be wer ben konn-
te. Und streng ge nom men stimm te auch »Meer blick« 
nicht, denn man sah auf die Bucht von Bis cayne und 
nicht auf den At lan tik. Aber Was ser war Was ser, und 
wenn man nicht schla fen konn te, war es in te res san ter 
als die Zim mer de cke.

Vor drei Jah ren hat te Sola die se Drei zim mer woh-
nung mit Mö beln aus ei nem tren di gen Ein rich tungs-
dis co un ter aus ge stat tet, wo die Prei se stimm ten und 
man sich nicht sel ber Ge dan ken über Zier kis sen und 
Farb kom bi na ti o nen ma chen muss te. Und um ih ren 
»lu xu ri ö sen« »Bal kon mit Meer blick« aus zu stat ten, war 
sie zum Bau markt ge fah ren und hat te zwei weiß-gelb-
ge streif te Gar ten stüh le und ei nen nied ri gen Tisch er-
stan den. Ers te re er füll ten ih ren Zweck, Letz te rer hat te 
eine durch sich ti ge Tisch plat te mit ge rif fel ter Ober flä-
che, auf der nichts ge ra de stand.

Sie setz te sich auf den lin ken Stuhl. »Voll mond.«
Ihre Stim me ver weh te, wäh rend ihr Blick über die 

nächt li che Sze ne rie streif te. Vor ihr stan den eine Rei-
he nied ri ger Häu ser aus den Vier zi ger jah ren, da hin-
ter eine La den zei le mit bil li gen T-Shirt-Shops, Bo de-
ga-Bars und Can ti nas und wie der da hin ter kam der 
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Strand. Zu be haup ten, sie und ihre vovó wohn ten in Mi-
a mi, war ähn lich ir re füh rend wie die Be zeich nung Bal-
kon für die sen Sims. Sie wohn ten am äu ßers ten nörd li-
chen Rand der Stadt, weit weg von den Vil len und dem 
quir li gen Nacht le ben, ob wohl Sola ge wet tet hät te, dass 
auch die se mie se Ge gend in zehn Jah ren in neu em teu-
rem Glanz er strah len wür de.

Ihr soll te es recht sein, dann zog sie Ge winn aus ih-
rer In ves ti ti on und …

Aber wem mach te sie et was vor. Län ger als ein Jahr 
wür den sie hier nicht blei ben.

Ihr ge hör ten au ßer dem eine klei ne Woh nung in Ka-
li for ni en und eine in To ron to, und wenn sie die durch-
hat ten, ging es an den nächs ten Ort.

Sie hat te nur we ni ge An sprü che an ein Zu hau se: Zah-
lungs ab wick lung in bar, ka tho li sche Kir che und an stän-
di ger Lat ino-Markt in der Nähe.

Ein lau er Wind weh te vom Meer zu ihr hoch und 
wühl te in ih rem frisch blon dier ten Haar. Sie beug te 
sich vor, weil sie nicht still sit zen konn te. Doch auch die 
ver än der te Hal tung sag te ihr nicht zu, weil ihr jetzt das 
Ge län der den Blick auf die Bucht ver sperr te. Sie lehn-
te sich zu rück und tipp te mit dem hin te ren Ende ih res 
Flip-Flops auf den Bo den, ein Met ro nom der Rast lo sig-
keit, nur er träg lich, weil es der ei ge ne Fuß war, und den 
konn te sie zu min dest the o re tisch stop pen.

Es stimm te nicht, dass die Er in ne rung eine Stra ße 
war, auf der man ent lang wan del te, eine li ne a re Ab-
fol ge, der man von Be ginn bis Ende folg te. In die-
sem letz ten Jahr in Mi a mi war sie zu der Er kennt nis 
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 ge kom men, dass die Er in ne rung eine Kla vi a tur von 
Film aus schnit ten war, auf de nen das Ge dächt nis spiel-
te, al ler dings nach der Par ti tur ih rer Trau er und nicht 
der gut be grün de ten Lo gik ih rer Ent schei dung, Cald-
well zu ver las sen.

Denn wür de sie ra ti o nal vor ge hen, wür de sie sich ins 
Ge dächt nis ru fen, wie es war, ei nes Nachts heim zu kom-
men und auf ihre Ent füh rer zu sto ßen, wäh rend im ers-
ten Stock ihre Groß mut ter auf stand und sich an schick-
te, die Trep pe her un ter zu kom men. Dann wür de sie an 
die Rei se in den Nor den den ken, ein ge sperrt in den 
Kof fer raum ei nes Neu wa gens. Ja, wenn sie schlau wäre, 
wür de ihr Ge dächt nis eine Dia show an die Wand pro-
ji zie ren, wie sie dem Mann, der den Kof fer raum de ckel 
öff ne te, eine bren nen de Leucht fa ckel ins Auge stieß. 
Wie man ihr ins Bein schoss, als sie in den Wald flie-
hen woll te, wie sie in ei ner ver git ter ten Zel le im Kel ler 
die ses Fol ter camps lag.

Sie wür de sich den Schlä ger mit dem gro ßen Le ber-
fleck im Ge sicht in al len De tails ins Ge dächt nis ru fen, 
wie er sie ih rer Klei der ent le dig te, um sie zu ver ge wal-
ti gen – bis sie sei ne Eier pack te und ver dreh te und ihm 
den Kopf mit ei ner schwe ren Ket te ein schlug.

Und schließ lich wür de sie sich er in nern, wie sie ei-
nen To ten über den Bo den schleif te, um mit sei nem 
Fin ger ab druck die Tür nach drau ßen zu öff nen – was 
fehl schlug, sodass sie zu rück in den Kel ler muss te, um 
die Hand des er schla ge nen Se xu al tä ters zwi schen den 
Stä ben hin durch zu zie hen und mit ei nem Kü chen mes-
ser ab zu tren nen.
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Oder wie wäre es mit der Er in ne rung an den er folg-
rei chen Ver such, die sen noch war men Dau men auf das 
Feld zu drü cken und tat säch lich die Stahl tür zu öff-
nen? Der Höl le zu ent rin nen, be deckt mit nichts als 
ei nem Par ka und dem Blut der zwei Men schen, die sie 
ge tö tet hat te?

Doch das wa ren nicht die Bil der, die die Kla vi a tur ih-
res Ge dächt nis ses be dien te.

Ihr ging ein an de res Lied durch den Kopf, wie der und 
wie der und in der Wir kung sehr viel zer stö re ri scher.

Aber auch ero ti scher …
»Schluss da mit.« Sie rieb sich die Au gen. »Schluss!«
Über der Bucht, in der sich die Wel len am North 

Beach bra chen, stand der Mond, eine sil ber ne Schei-
be, ver schlei ert durch Wol ken fet zen, die ihn streif ten.

Ge nau so wa ren As sails Au gen ge we sen, sil bern mit 
dun kel vi o let tem Rand.

Und ver mut lich wa ren sie das bis heu te, vo raus ge-
setzt, er war noch am Le ben – denn er führ te ein ris-
kan tes Da sein. Dro gen ba ro ne un ter la gen ei ner hö he-
ren Sterb lich keit als Krebs- oder Herz pa ti en ten.

Nicht dass sie ihn für sei ne Be rufs wahl ver ur teilt hät-
te – sie war schließ lich auch nur in dem Kof fer raum 
ge lan det, weil sie sich als Ein bre che rin be tä tigt hat te.

Merk wür dig hyp no ti sie rend wa ren sei ne Au gen. Eine 
ver gleich ba re Far be hat te sie noch nie ge se hen, und 
das nicht, weil sie ihn ro man tisch ver klärt hät te. Dazu 
der ei gen tüm li che Name, ein Ak zent, den sie nicht ein-
ord nen konn te – Deutsch? Fran zö sisch? Ru mä nisch? –, 
und eine ge heim nis vol le Aura. Kein Mann hat te sie je 
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son der lich in te res siert. Doch As sail hat te eine un wi der-
steh li che Wir kung auf sie. Die ses pech schwar ze Haar – 
es muss te ge färbt sein –, der spitze An satz auf der ho-
hen, her ri schen Stirn, der mus ku lö se Kör per und sei ne 
enor me se xu el le Aus dau er – im mer wie der hat te sie 
das Ge fühl ge habt, dass er nicht von die ser Welt sein 
konn te.

Ein töd li cher Kil ler.
Ein präch ti ger Jä ger.
Ein Tier in mensch li cher Ge stalt.
Wie der sah sie ihn vor sich, wie er in je ner Nacht 

ge kom men war, um sie aus dem töd li chen »Jagd häus-
chen« zu be frei en – aber nicht je nen As sail, der mit aus-
ge brei te ten Ar men und be ru hi gen der Stim me auf sie 
zu ge kom men war, als sie durch die Stahl tür ins Freie 
brach, ver wun det und ori en tie rungs los. Nein, sie er in-
ner te sich an den As sail, den sie bald da rauf an ei nem 
Rast platz zwan zig Mei len süd lich ge trof fen hat te.

Sie hat te nie ver stan den, wie er so schnell dort hin 
ge lan gen konn te, ob wohl er beim Fol ter camp zu rück-
ge blie ben war, wäh rend sie mit sei nen Cou sins da von-
fuhr – als wäre er ge flo gen.

Und wie er aus ge se hen hat te: Sein Mund war blut ver-
schmiert ge we sen, als hät te er je man den ge bis sen, und 
sei ne silb rig vi o let ten Au gen hat ten hel ler ge strahlt als 
die ser Mond über der Bucht, mit ei nem dä mo ni schen 
Licht – ein Fall für ei nen Exor zis ten.

Doch sie hat te sich nicht vor ihm ge fürch tet. Und 
sie hat te ge wusst, dass ihr Kid nap per tot war. As sail 
hat te den Auf trag ge ber ge tö tet und wahr schein lich 
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auch sei nen Bru der Edu ardo. Denn so lief das in die-
ser Bran che. Also hat te sie be schlos sen, die ses Le ben 
hin ter sich zu las sen.

Schließ lich hat te sie im Kof fer raum da rum ge be tet, 
ihre Groß mut ter noch ein mal wie der se hen zu dür-
fen. Nur ein Schwach kopf hielt sich nicht an sei nen 
Teil der Ver ein ba rung, wenn ein sol cher Wunsch in 
Er fül lung ging.

Also Mi a mi.
Sola press te sich die Fin ger spit zen an die Stirn und 

ver such te, ihre Ge dan ken von dem aus ge tre te nen Pfad 
ab zu brin gen, den sie im mer wie der ein schlu gen – ob-
wohl das al les schon ein Jahr zu rück lag, ver dammt. Wa-
rum ha der te sie nach wie vor mit dem Ent schluss, den 
sie zu guns ten ih res Über le bens ge trof fen hat te?

Die Näch te wa ren im mer noch das Schlimms te. Tags-
ü ber lief es bes ser, wenn sie so wich ti ge Auf ga ben ver-
folg te wie Le bens mit tel ein kau fen, mit ih rer vovó zur 
Kir che ge hen und die Um ge bung nach Ver fol gern ab-
su chen, un ter dem Schirm der Base ball kap pe her vor. 
Doch mit der Dun kel heit kehr te al les zu rück. Dann 
such te sie der Geist je nes Man nes heim, mit dem sie 
nie mals hät te schla fen sol len.

Sie wuss te längst, dass sie eine ge wis se To des sehn-
sucht heg te. Ihre Fas zi na ti on für As sail war der bes te 
Be weis hier für.

Da bei kann te sie nicht ein mal sei nen Nach na men. 
Ob wohl sie ihn aus spi o niert hat te, erst im Auf trag von 
Benl oise, dann aus ei ge nem In te res se, wuss te sie so 
gut wie nichts über ihn. Er be saß ein glä ser nes Haus 
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am Hud son River, das ei ner Im mo bi li en fir ma ge hör-
te. Sei ne engs ten Mit ar bei ter wa ren sei ne Cou sins, ein 
Zwil lings paar, bei de stumm wie Fi sche, wenn es um pri-
va te An ge le gen hei ten ging. Er hat te we der Frau noch 
Kin der.

Zu min dest leb te er al lein, aber was hieß das schon. 
Ei nem Mann wie ihm stan den si cher zahl rei che Mög-
lich kei ten of fen.

Sie beug te sich zur Sei te, brach te ihr al tes iPhone 
zum Vor schein und blick te auf das dunk le Dis play. Als 
sie es ak ti vier te, war da rauf ein Foto vom Strand zu se-
hen, auf ge nom men di rekt nach ih rer An kunft hier.

Kei ne Text nach rich ten, kei ne ver pass ten An ru fe, kei-
ne Sprach mel dun gen auf der Mail box.

Über län ge re Zeit hin weg hat te re gel mä ßig je mand 
mit un ter drück ter Num mer an ge ru fen und wie der 
auf ge legt.

Die se wie der keh ren den An ru fe wa ren der ein zi ge 
Grund, wa rum sie die ses Handy be hal ten hat te. Denn 
wer au ßer As sail soll te sie da rauf an ru fen? Wer sonst 
hat te ihre Num mer? Es war nicht das Handy, das sie für 
Benl oise oder ihre an de ren krum men Ge schäf te ver-
wen det hat te, und der Ver trag lief auf ei nen fal schen 
Na men. As sail be saß als Ein zi ger ihre Num mer.

Sie hät te das Ding im Nor den zu rück las sen und den 
Ver trag kün di gen sol len. Ein sau be rer Schnitt war das 
Bes te. Das Si chers te.

Aber das Pro blem hat te sich of fen sicht lich von selbst 
ge löst. Wenn es wirk lich As sail ge we sen war, hat te er 
mitt ler wei le auf ge ge ben – und das hof fent lich nicht 
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des halb, weil er zu Tode ge kom men war. Ver mut lich 
hat te er sich ei ner neu en Zu kunft zu ge wandt, wie Men-
schen es eben ta ten, wenn man sie ver ließ. Ein le bens-
lan ges Nach trau ern gab es doch nur im vik to ri a ni schen 
Ro man, und dann für ge wöhn lich auf sei ten der Frau.

Nein, dort oben im Nor den ver zehr te sich nie mand 
nach ihr. Aus ge schlos sen …

Eine wei te re ver hass te Er in ne rung ver setz te sie in die 
Ver gan gen heit zu rück. Nach dem Benl oise sie von der 
Be schat tung ab be ru fen hat te, war sie As sail auf ei ge ne 
Faust zu ei nem Haus ge folgt, das sich als eine Art Ver-
wal ter-Cot ta ge ent pupp te. Doch er be such te es nicht 
aus ge schäft li chen Grün den. Nein, er wur de von ei-
ner dun kel haa ri gen Frau mit ei ner um wer fen den Fi-
gur emp fan gen und bet te te sie auf ein Sofa, als wäre es 
nicht das ers te Mal. Kurz be vor er mit ihr schlief, blick te 
er zum Fens ter – das, durch das sie ihn be ob ach te te –, 
als wür de er die Show al lein für sie ab zie hen.

Da hat te sie be schlos sen, die Be schat tung auf zu ge-
ben und ihn nie mehr wie der zu se hen.

Doch das Schick sal hat te es an ders ge wollt. Es hat-
te ih ren sil ber äugi gen Dro gen dea ler zu ih rem Ret ter 
ge macht.

Das Trau ri ge war, un ter an de ren Um stän den wäre 
sie viel leicht bei ihm ge blie ben. Aber ihre klei ne Ver-
ein ba rung mit Gott hat te eine sol che Wunsch vor stel-
lung ver bo ten.

Sie stand auf, blieb noch kurz am Ge län der ste hen 
und frag te sich, was sie ei gent lich hier drau ßen zu 
 se hen hoff te. Dann trat sie zu rück in die Woh nung, 
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schob die Tür wie der zu und streif te die Flip flops ab. 
Auf nack ten Soh len schlich sie durch das Wohn zim-
mer in die Kü che. Der Rein lich keits stan dard ih rer 
Groß mut ter war so hoch, dass man hier nicht nur vom 
Bo den es sen konn te, son dern ge nau so gut ei nen Sa-
lat in ei ner der Schub la den an rich ten, Brot teig in den 
Schrän ken aus rol len und ein Steak auf den Re gal bret-
tern hät te schnei den kön nen.

Sie zog ei nen gro ßen Ham mer aus der Werk zeug-
kis te un ter der Spü le. Dann steck te sie das iPhone in 
ei nen Frisch hal te beu tel, den sie auf dem Weg zur Tür 
ver schloss, und be vor sie auf den Gang trat, de ak ti vier te 
sie den Ein bruchs alarm. Rechts von ihr lag die Feu er-
trep pe. Als sie da rauf zu ging, lausch te sie aus Ge wohn-
heit, nicht, weil es nö tig ge we sen wäre. Die Be woh ner 
die ses Hau ses wa ren al le samt äl ter, und Sola be kam 
nur we nig von ih nen mit, aber das We ni ge be stä tig te, 
dass sie ins rich ti ge Haus ge zo gen wa ren. Hier wohn-
ten Men schen, die den Win ter in wär me ren Re gi o nen 
ver brin gen woll ten und nicht ge nug Geld hat ten, um 
im Früh ling und Som mer zu rück in den Nor den zu flie-
gen. Des halb stand das Haus nie leer, und ihre Mit be-
woh ner stell ten eine na tür li che Bar ri e re für zwie lich-
ti ge Ge stal ten dar, die viel leicht hin ter ihr her wa ren.

Au ßer dem trug sie stets eine kom pak te Waf fe – Ka-
li ber neun mit La ser su cher – mit sich he rum. Nur für 
alle Fäl le.

Im Trep pen haus war es küh ler, aber nicht tro cke-
ner als drau ßen, und sie ging nicht weit. Sie leg te das 
 Handy in sei nem klei nen Plas tik beu tel-Sarg auf den 
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Be ton bo den und über prüf te ein letz tes Mal, ob An ru-
fe ein ge gan gen wa ren.

Dann schlug sie zu. Ein mal, zwei mal und drei mal.
Mehr war nicht nö tig, um das Handy zu zer stö ren.
Auf dem Weg zu rück in die Woh nung spiel te sie mit 

den Ein zel tei len im Beu tel. Mor gen früh wür de sie von 
ei nem si che ren Com pu ter aus on line ge hen, den Ver-
trag kün di gen und da mit ihre letz te Ver bin dung, so 
schwach sie war, für alle Zeit kap pen.

Dass sie nie er fah ren wür de, was aus As sail ge wor den 
war, schmerz te fast so sehr wie der Um stand, dass sie 
ihn nie wie der se hen wür de.

Sie kehr te zu rück in die Woh nung und be schloss, ins 
Bett zu ge hen, doch wie der zo gen sie der Aus blick auf 
das Was ser und der Mond da rü ber an.

Sie ver miss te den Mann, den sie nie mals hät te ha-
ben dür fen, als hät te sie ein Stück ih rer See le bei ihm 
zu rück ge las sen.

Aber so war das Schick sal.
Ein ge mei ner Dieb.
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2

Trai nings zent rum der Bru der schaft, 
Cald well, New York

Doc Jane sah auf die Uhr und nahm ihre Wan de rung wie-
der auf. Wäh rend sie auf dem be to nier ten Gang vor dem 
gro ßen Un ter su chungs zim mer auf und ab lief, spür te sie 
ih ren Herz schlag über deut lich – was schon son der bar war, 
da sie im Grun de gar nicht leb te.

In Ge dan ken hör te sie Bill Mur ray in Ghost bu sters sa-
gen: Ha ben Sie oder Ihre Fa mi lie je mals ei nen Geist oder ein 
Ge spenst ge se hen?

Ei gent lich je des Mal, wenn sie in den Spie gel blick te, 
Dr. Venk man. Dan ke der Nach fra ge.

Da mit ging sie ein paar Tü ren wei ter und blieb ste-
hen. Starr te vor sich hin, ohne et was wahr zu neh men. 
Emp fand es als zu neh mend schwer zu at men. Sie 
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 muss te es sich ein ge ste hen: Was ihr hier be vor stand, 
war ein As pekt der Un fall chi rur gie, den sie noch im-
mer nicht be herrsch te. Ihre Aus bil dung, ihre Er fah-
rung, sämt li che Fort bil dun gen, die sie durch lau fen hat-
te, nichts half ihr auf die sem wich ti gen Ge biet.

Und sie hoff te, dass es auch so blei ben wür de.
Ich kann Ih nen nicht hel fen, As sail, dach te sie. Es tut mir 

so leid. Ich habe ge tan, was ich konn te.
Ein Ge räusch ließ ih ren Kopf he rum schnel len. Am 

Ende des lan gen un ter ir di schen Gangs, jen seits von al-
len mög li chen Un ter richts-, Pau sen- und Ver hör zim-
mern, öff ne te sich die di cke Stahl tür zur mehr stö cki-
gen Tief ga ra ge, und Rhage, ei ner der jüngs ten Vä ter 
der Bru der schaft, trat hin durch.

Die bei den dun kel haa ri gen Män ner, de nen er die 
Tür auf hielt, wa ren nach Ja nes Kennt nis stand eine 
Ano ma lie in der Welt der Vam pi re. Ein ei i ge Zwil lin-
ge wa ren in ner halb die ser Spe zi es sel ten, und nur die 
we nigs ten über leb ten bis zum Er wach se nen al ter. Doch 
Ehr ic und Ev ale wa ren in mehr fa cher Hin sicht die Aus-
nah me von der Re gel.

Zum Bei spiel war sich Jane nicht si cher, ob die bei-
den mehr Le ben in sich tru gen als sie selbst. Sie zeig-
ten der art we ni ge Ge fühls re gun gen, dass man sie für 
Cy borgs hät te hal ten kön nen, und dann die se to ten Bli-
cke – ihre Au gen hat ten so viel Glanz wie Matt lack. Al-
ler dings hat ten sie ver mut lich schon viel ge se hen und 
er lebt. Und so viel hat te Jane über den Krieg ge lernt: 
Das führ te oft dazu, dass sich Leu te von der Um welt ab-
schot te ten und nie man dem mehr trau ten.
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Nicht ein mal sich selbst.
Rhage wies ih nen den Weg zu ihr, ob wohl sich ihre 

Ge gen wart von selbst er klär te, und als die Zwil lin ge auf 
sie zu lie fen, kam auch noch John Matt hew durch die 
Tür und bil de te das Schluss licht.

Aber wo steck te Vi shous? Hät te er nicht an stel le von 
John Matt hew da bei sein sol len?

Jane zog ihr Handy aus der Ta sche. Kei ne Nach rich-
ten oder An ru fe von ih rem Hell ren. Ei nen Mo ment lang 
über leg te sie, ob sie ihn an fun ken soll te.

Dann steck te sie das Handy wie der weg und kon zent-
rier te sich auf ihre Ar beit. Sie muss te die ses Ge spräch 
hin ter sich brin gen, be vor sie sich Pri vat an ge le gen hei-
ten wid men konn te.

Auch als die Zwil lin ge nä her ka men, woll te sich kein 
Ge fühl der Nähe ein stel len. Sie wur den ein fach nur 
grö ßer, bis sie vor Jane stan den und sie da ran er in ner-
ten, dass die Un sterb lich keit ihr Gu tes hat te. Die bei-
den Ker le wa ren Kil ler, und ob wohl sie In te res sen mit 
den Brü dern teil ten und da her im Haus der Bru der-
schaft eine höfl i che Aus nah me mach ten, war sie froh, 
ein Geist zu sein.

Vor al lem an ge sichts des sen, was sie ih nen mit zu tei-
len hat te.

»Dan ke, dass Sie ge kom men sind«, sag te sie.
Der Lin ke – ja, da war das Mut ter mal hin ter dem Ohr, 

es muss te also Ehr ic sein und nicht Ev ale – nick te ein-
mal. Das war al les von den bei den. Kei ne Be grü ßung. 
Kei ne Ner vo si tät. Kei ne Wut. Kei ne Trau er. Ob wohl sie 
ganz ge nau wuss ten, wes halb man sie her ge be ten hat te. 
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Der ro bo ter haf te Gleich mut, das schwar ze Haar und 
die pla tin grau en Au gen, der kräf ti ge Kör per bau – die-
se bei den eis kal ten Ty pen wa ren wie zwei Glocks, töd-
lich und e mo ti ons los.

Jane hat te kei ne Ah nung, wie das hier ab lau fen 
wür de.

»Ent schul digt ihr uns?«, sag te sie zu Rhage und John 
Matt hew.

Der Bru der schüt tel te den Kopf. »Wir blei ben bei dir.«
»Ich weiß dei ne Be sorg nis zu schät zen, Rhage, aber 

hier geht es um ver trau li che In for ma ti o nen über den 
Pa ti en ten. Wenn es euch nichts aus macht, könn tet ihr 
viel leicht vor ne beim Büro war ten?« Sie deu te te in die 
Rich tung, ob wohl Rhage und John Matt hew na tür lich 
wuss ten, wo es lag.

Sie war klug ge nug, den An ge hö ri gen der Bru der-
schaft nicht zu ver bie ten, ihre Pflicht aus zu ü ben. Für 
die bei den war Jane die Shel lan von Vi shous, da spiel te 
es kei ne Rol le, wel che Ab schlüs se sie hat te oder dass sie 
seit Neu es tem Ka ra te trai nier te. Ob wohl die Zwil lin ge 
Lo ya li tät ge gen über dem Kö nig be wie sen und sich in 
Ja nes An we sen heit im mer kor rekt ver hal ten hat ten, wa-
ren sie nichts des to trotz un ge bun de ne Vam pi re in der 
Nähe der Shel lan ei nes ge bun de nen Bru ders.

Man wür de sie be wa chen, als trü ge sie ein nas ses 
T-Shirt und auf rei zen de High  Heels.

Es war lä cher lich, aber ih nen jetzt ei nen Vor trag über 
Fe mi nis mus zu hal ten, wür de die Sa che nur un nö tig in 
die Län ge zie hen. Doch mit ver trau li chen Pa ti en ten in-
for ma ti o nen wür de es ge hen. Und so war es.
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»Wir war ten da drü ben«, brumm te Rhage. »Gleich 
da. Also ganz in der Nähe.«

»Dan ke.«
Als sie au ßer Hör wei te wa ren, sag te sie zu den Zwil-

lin gen: »Sol len wir in mein …«
»Hier ist gut«, sag te Ehr ic mit sei nem star ken Ak zent 

aus dem Al ten Land. »Wie geht es ihm?«
»Nicht be son ders, es sieht nicht aus, als wür de un-

se re Be hand lung an schla gen.« Sie ver schränk te die 
Arme, ließ sie aber gleich wie der sin ken, weil sie nicht 
den Ein druck ver mit teln woll te, ir gend et was vor ih nen 
zu ver ber gen oder sich zu ver tei di gen. »Sei ne neu ro lo-
gi schen Funk ti o nen sind blei bend ein ge schränkt. Ich 
habe mit Havers ge spro chen und ihm die Hirn scans so-
wie Vi de os ge zeigt, die sein Ver hal ten und sei ne Af fek te 
do ku men tie ren, eben so die Ver än de rung, die sich letz-
te Wo che ein ge stellt hat. Seit er sich im kata to ni schen 
Zu stand be fin det, ist er we ni ger ge fähr lich für sich und 
an de re, aber eben auch nicht an sprech bar …«

»Es ist Zeit, ihn ein zu schlä fern.«
Doc Jane blin zel te. Als die frü he re Chi rur gin für 

Men schen zur Vam pir heil erin ge wor den war, hat te sie 
sich an vie les ge wöh nen müs sen. Sie muss te eine neue 
Ana to mie er ler nen, an de re Re ak ti o nen auf Me di ka-
men te, an de re Ne ben wir kun gen, sie hat te es mit ei-
nem kom plett neu en Kreis lauf sys tem zu tun so wie mit 
hor mo nel len und schwan ger schafts be ding ten Prob le-
men, de nen sie da vor nie be geg net war.

Und sie hat te sich da ran ge wöh nen müs sen, wie 
man in ner halb der Spe zi es ent schied, ein Le ben zu 



36

be en den. Bei den Men schen ging es stets da rum, Le-
ben zu er hal ten, selbst wenn es kei ne Qua li tät mehr 
be saß. Bei hil fe zum Su i zid war noch im mer ein heiß 
dis ku tier tes ethi sches Pro blem. Nur sie ben Staa ten er-
laub ten es in ei nem vor ge schrie be nen Rah men. Bei 
Vam pi ren war es eine Selbst ver ständ lich keit.

Wenn ein An ge hö ri ger litt und kei ne Aus sicht auf 
Bes se rung be stand, wur de Ster be hil fe er teilt. Den noch 
ging es hier nicht um ein ge lieb tes Haus tier, das am 
Ende sei nes Le bens zyk lus stand.

Sie wähl te ihre Wor te mit Be dacht, denn sie woll te ehr-
lich sein, ohne auf die Ent schei dung Ein fluss zu neh-
men. »Auf Grund la ge un se rer Be ob ach tun gen und der 
Tests, die wir vor ge nom men ha ben, glau be ich nicht, 
dass er zu rück in ei nen Zu stand der Nor ma li tät fin den 
wird. Wir ha ben al les in un se rer Macht Ste hen de ge tan, 
um sein Sys tem beim Ko ka in-Ent zug zu un ter stüt zen, 
aber als die Psy cho se ein setz te, ha ben wir … ihn ver lo-
ren und kön nen ihn nicht zu rück ho len, wie es aus sieht.«

Al les in ihr wehr te sich da ge gen, die se Ent schei-
dung in die Hän de der Cou sins zu le gen. Es wäre 
leich ter ge we sen, hät ten sie Nie der ge schla gen heit ge-
zeigt. In ne re Zer ris sen heit. Zwei fel da rü ber, ob sie das 
Rich ti ge ta ten.

Die sen Cou sins war zu zu trau en, dass sie den Pa ti en-
ten aus ran gier ten wie ei nen de fek ten Toas ter. Den noch 
ver pflich te te sie der Be hand lungs stan dard der Vam pi-
re, ih nen als engs ten An ge hö ri gen die Mög lich keit zu 
bie ten, As sails Le ben zu be en den, wenn es kei ne Aus-
sicht mehr auf Ge ne sung gab.
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Da rauf hat te sie Havers hin ge wie sen, der Hei ler der 
Spe zi es, und ins tink tiv hat te sie sich da ge gen aufl eh-
nen wol len – doch ihre Em pö rung war ein Re likt aus 
ih rem frü he ren Le ben als Mensch. Auch wenn sie wei-
ter hin ei nen po ten zi el len Wi der spruch zum spi ri tu el-
len Ver ständ nis der Spe zi es da rin sah. Nach dem Glau-
ben der Vam pi re konn ten Selbst mör der nicht in den 
Schlei er ein tre ten. Doch wenn man vor sich hin darb-
te und nicht mehr selbst ent schei den konn te, durf ten 
die engs ten An ge hö ri gen dem Lei den ein Ende set zen, 
ohne dass die se Re ge lung zu traf. Die Ster be hil fe war so-
zu sa gen ein Schlupfl och.

Ent schei dend für eine Ver ge bung war die freie Wil-
lens hand lung. Wenn man selbst den Ab zug drück te, 
war es Selbst mord. Wenn ein an de rer sag te, ge nug ist 
ge nug, dann galt es als Schick sal.

Den noch war die Sa che hei kel, umso mehr, wenn An-
ge hö ri ge ge ra de sau er auf ei nen wa ren, weil man sich 
da ne ben be nom men hat te. Oder wü tend, weil man ih-
nen Geld schul de te. Oder wenn sie eine zwei fel haf te 
Mo ral ver tra ten, was Jane im ak tu el len Fall be fürch te te.

Da bei hat ten sich Ehr ic und Ev ale gut um ih ren Cou-
sin ge küm mert. Sie hat ten ihn re gel mä ßig be sucht, hat-
ten Ja nes Be rich te er hal ten und im mer gleich zu rück-
ge ru fen. Zeug te das nicht von ei ner ge wis sen Für sor ge?

Au ßer dem wuss te sie in ih rem Her zen, dass As sail 
ge nug ge lit ten hat te. Er war für ei nen Ko ka in ent zug 
ins Trai nings zent rum ge kom men, und Mo na te spä ter, 
nach ei nem Höl len ritt aus Selbst ver let zun gen, Hal lu zi-
na ti o nen, Pa ra noia, Schrei en und Ge walt aus brü chen, 
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war er nun re du ziert auf eine Da seins form mit Puls und 
schwa cher At mung.

»Es tut mir sehr leid.« Sie sah ab wech selnd in die bei-
den iden ti schen Ge sich ter. »Ich wünsch te, ich könn te 
Ih nen et was an de res sa gen.«

»Ich möch te ihn se hen«, sag te Ehr ic.
»Selbst ver ständ lich.«
Sie streck te die Hand nach der Tür aus, hielt dann 

aber inne. »Er ist noch im mer fi xiert. Und ich muss-
te … Nun, Sie er in nern sich, dass wir ihm die Haa re 
ab ra sie ren muss ten? Es war zu sei nem ei ge nen Wohl.«

Als sie die Tür öff ne te, blick te sie prü fend in die Ge-
sich ter der bei den und hoff te, et was da rin zu ent de-
cken, das ihr Ge wis sen be ru hig te, das sie da rin be stärk-
te, dass die se Ent schei dung in den rich ti gen Hän den 
lag … dass ih nen die Sa che ir gend wie zu Her zen ging.

Die Zwil lin ge blick ten ge ra de aus, nur ihre Au gen be-
weg ten sich, die Köp fe blie ben reg los. Sie blin zel ten 
nicht. Zuck ten nicht. At me ten nicht.

Doc Jane sah ih ren Pa ti en ten an und wur de von er-
drü cken der Trau er er fasst. Ob wohl ihr Kopf ihr sag te, 
dass sie al les Er denk li che für ihn ge tan hat te, be trach-
te te ihr Herz die sen Aus gang als ein Ver sa gen, das in 
ih rer Ver ant wor tung lag. »Es tut mir so leid.«

Nach ei nem lan gen Mo ment sag te Ehr ic ton los: »Wir 
wer den tun, was nö tig ist.«
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3

West Point, New York

Vito ria Benl oise saß un ge dul dig am Steu er ih res Miet wa-
gens. Die Rei se zog sich fürch ter lich in die Län ge. Es dau-
er te eine Ewig keit, in die sen nörd lich ge le ge nen Staat zu 
ge lan gen. Was für ein Auf wand es war, ihre kör per li che 
Da seins form von dort, wo sie her kam, an den Ort ih rer 
Be stim mung zu brin gen.

We nigs tens war ihr Ziel nun bald er reicht.
Es tauch te wie eine In sel aus ei nem wei ten Meer vor 

ihr auf, das gro ße Haus auf sei ner An hö he, ein präch-
ti ges Zeug nis von Reich tum, al ler dings alt und da her 
»ehr wür dig« und nicht etwa »prot zig«.

Ein an de res Haus wäre für ih ren Bru der Ri cardo 
nicht in fra ge ge kom men. Da er aus be schei de nen Ver-
hält nis sen stamm te, hat te er stets ver sucht, sich durch 
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den An strich von Aris tok ra tie und al tem Geld An er-
ken nung zu ver schaf fen. Für ihn durf te es kein neu-
es Haus sein. Kei ne prot zi gen Au tos. Kei ne neu rei che 
Zur schau stel lung sei nes Ver mö gens.

Selbst sein le ga les Be tä ti gungs feld, das al lein der Tar-
nung sei ner wah ren Ge schäf te dien te, war na tür lich eine 
Kunst ga le rie. Kei ne Bau fir ma, oh nein. Kei ne Ab fall ent-
sor gung oder Ze ment fab rik. Es muss te schon Kunst sein.

Zeit ge nös si sche Skulp tur und Ma le rei, so weit Vito ria 
in for miert war, und sie ahn te auch, wa rum er in die sem 
Fall eine Aus nah me von sei ner Vor lie be für das Alte 
mach te. Die mo der ne Kunst mit ih rem va ri ab len Wert 
eig ne te sich bes ser für die Geld wä sche als der Ver kauf 
der al ten Meis ter und Im pres si o nis ten, de ren Prei se 
sich ein fa cher nach wei sen lie ßen.

Um zu Ri car dos Haus zu kom men, muss te man links 
von der Stra ße am gro ßen Fluss auf eine sanft an stei-
gen de Auf fahrt bie gen, und wäh rend Vito ria die ge-
räum te Zu fahrt hoch fuhr, be trach te te sie den schnee-
be deck ten Ra sen, die nied ri ge Stein mau er, die die 
Bäu me zu rück hielt, das em por ra gen de Haus. Es war 
grö ßer, als es von der Stra ße aus er schien, und als sie 
vor dem Vor der ein gang park te, spür te sie, wie die mo-
der nen Skulp tu ren rund um das Ge bäu de über sie zu 
Ge richt sa ßen und die Köp fe schüt tel ten.

Ihr Bru der herrsch te über ihr Den ken. Die Fa mi lie 
über ihr Ge wis sen. Die Tra di ti on über ihre See le.

Was sie hier tat, war schließ lich ziem lich un ge hö rig. 
Eine un ver hei ra te te Frau al lein un ter wegs in der Welt, 
auf der Su che nach Ver gel tung.
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Ja, es stimm te, die Fa mi lie Benl oise war nie reich 
ge we sen. Zu min dest nicht vor Ri cardo. Aber das hieß 
nicht, dass sie kei ne Re geln kann ten. Stan dards. Er war-
tun gen. Na tür lich alle in Be zug auf Frau en. Die Män-
ner durf ten tun und las sen, was sie woll ten.

Für eine Schwes ter und Toch ter galt das nicht.
Aber we nigs tens wa ren ihre El tern tot, und was der 

Rest der Ver wandt schaft dach te, küm mer te sie nicht. 
Denn das hier war ihre Chan ce.

Da rauf hat te sie ihr Le ben lang ge war tet. Fünf und-
drei ßig un er freu li che Jah re hat te sie für ihr Recht 
kämp fen müs sen, eine Aus bil dung zu be kom men, 
nicht hei ra ten zu müs sen, sie selbst zu sein, nicht das, 
was man ihr vor schrieb.

Sie stell te den Mo tor ab und stieg aus. Kalt, so kalt. 
Dem feucht war men Kli ma ih rer Hei mat Ko lum bi en 
wür de sie noch lan ge nach trau ern.

Sie sah sich um und be merk te, dass der Zu gang zu 
der gro ßen, glän zen den Tür ge räumt war, ge nau wie 
der Weg, der um das Haus he rum zu ei nem frei ste-
hen den Ga ra gen haus führ te. Das moch te den Ein-
druck ver mit teln, dass ihr Bru der noch leb te, doch sie 
wuss te es bes ser.

Er hat te sich seit fast ei nem Jahr nicht mehr ge mel-
det – und die ses Haus wur de of fen sicht lich von ei ner 
Im mo bi li en fir ma ver wal tet, die es in stand hielt, als wä-
ren die Be sit zer noch am Le ben.

Doch das Geld wur de lang sam knapp, und aus die-
sem Grund war sie ge kom men. In den ers ten Mo na-
ten, in de nen sie nicht mehr von Ri cardo und Edu ardo 
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ge hört hat te, war sie vor al lem auf ge wühlt und be sorgt 
ge we sen, doch als sich ver är ger te Lie fe ran ten mit ih-
ren An fra gen an sie wand ten, hat te sie be gon nen, ei-
nen Plan zu schmie den.

Wenn Ri cardo ei nen Dro gen han del über den Oze an 
hin weg be trei ben konn te, dann konn te sie das si cher 
auch. Au ßer dem hat te sie Aus ga ben zu de cken. Nach-
dem sie in ih rer wah ren Be ru fung ver sagt und we der 
ge hei ra tet noch Kin der groß ge zo gen hat te, hat te ihr 
Bru der von ihr er war tet, dass sie sich um sei ne di ver sen 
Im mo bi li en in Süd a me ri ka küm mer te – doch die In-
stand hal tung war kost spie lig. Die Kon ten leer ten sich.

Nein, ihre Brü der wa ren tot, des halb muss te sie 
ihr Über le ben nun selbst si chern – ganz gleich, wie 
ris kant es war.

Sie zog ei nen Schlüs sel aus ih rer Cha nel-Ta sche und 
ging auf die alte ver schnör kel te Haus tür zu. Eine Dre-
hung, ein Ruck, und sie war …

Ein Alarm schrillte los, als sie die Tür auf schob. Vito-
ria ließ sie of fen ste hen und folg te dem Lärm durch 
dunk le, sti cki ge Räu me, die al lein durch das Licht er-
hellt wur den, das von drau ßen he rein fiel. Sie fand die 
Alarm an la ge in ei ner hoch mo der nen Kü che ne ben ei-
ner ro bus ten Tür, die ver mut lich ins Freie führ te.

Sie wuss te, wel chen Code sie ver su chen wür de.
Und es funk ti o nier te.
Das Ge burts da tum ih rer Mut ter, Mo nat, Tag und 

Jahr. Acht Zah len, die nie mand au ßer den drei Ge-
schwis tern kann te. Die stren ge, über zeug te Ka tho li-
kin hat te nichts für Ge fühls du se lei üb rig ge habt, aber 
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Ri cardo hat te ihr je des Jahr am glei chen Tag eine Blu-
me ge schenkt, die sie un ty pisch er wei se nie weg ge-
schmis sen hat te.

In dem er das Da tum als Code für die ses An we sen 
ver wen det hat te, hat te er eine sicht ba re Ver bin dung 
zu sei ner ent beh rungs rei chen Ju gend ge schaf fen. Ein 
Maß da für, wie weit er es ge bracht hat te. Eine Trotz hal-
tung ge gen über der Ab leh nung, die sie in ih rer Hei-
mat er fah ren hat ten.

Die Kind heit war für die drei Ge schwis ter ein Kampf 
ge we sen, ein Här te test. Ihre Mut ter hat te sie al lein auf-
zie hen müs sen, ohne Mann, fes te Ar beit oder ein Dach 
über dem Kopf. Da war nicht viel Platz für Ext ra va gan-
zen oder Nach sicht ge blie ben – und dann die Ro sen-
krän ze, die Ave Ma ri as, die Beich ten.

Aber all das war nun vor bei.
Nach dem Vito ria die Alarm an la ge zum Schwei gen 

ge bracht hat te, kehr te sie in ge müt li che rem Tem po zur 
Ein gangs tür zu rück und nahm sich Zeit, die An ti qui-
tä ten und Per ser tep pi che, die ver zier ten Ti sche und 
Por träts der Vor fah ren an de rer in Au gen schein zu neh-
men und ih ren Wert ab zu schät zen. Es war un mög lich, 
kei ne Pa ral le len zu zie hen. Ri cardo hat te sie ganz ähn-
lich be trach tet wie die se Kunst und An ti qui tä ten. Ihr 
hat te er die Rol le zu ge schrie ben, in der Hei mat zu blei-
ben und kei ne Fra gen zu stel len oder zu wi der spre-
chen. Ihre Tu gend haf tig keit war Teil sei nes ver klär ten 
Bil des von ihr ge we sen, eine hei li ge Schwes ter als wei-
te re Deck schicht, um die Wahr heit sei ner Her kunft zu 
über tün chen.
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Vor ei ner Bron ze sta tue blieb sie ste hen. Zwei fel los 
ein De gas. Es gab nur ei nen Künst ler, der so char man-
te, leich te Ob jek te von sol cher Schön heit aus die sem 
schwe ren Ma te ri al for men konn te.

Viel leicht hat te Ri cardo in die ser Sta tue die Toch ter 
ge se hen, die er nie hat te, über leg te Vito ria. So viel bes-
ser als ein ech tes Kind.

Wei ter ging es zur of fe nen Haus tür.
Dort stand sie dann ei nen Mo ment – bis sie merk te, 

dass sie auf ei nen But ler war te te, der ihre Ta schen aus 
dem Kof fer raum des Miet wa gens hol te.

Ob wohl sie Ri cardo im mer für sein auf ge setz tes Ge-
ha be be lä chelt hat te, war auch sie längst an Lu xus ge-
wöhnt. Denn es war tat säch lich so viel schö ner, Geld zu 
ha ben als arm zu sein.

Sie brauch te Leu te. Al lein konn te sie es nicht 
be wäl ti gen.

Glück li cher wei se ließ sich das mit Geld re geln.
Sie stemm te die Hän de in die Hüf ten und be trach-

te te den un be rühr ten Schnee in dem gro ßen, ab fal-
len den Gar ten. Es war, als hät te Ri cardo den Hir schen 
und Na ge tie ren für alle Zeit un ter sagt, die se ma kel lo-
se Win ter land schaft zu ver un stal ten. Zu zu trau en war es 
ihm. Der äu ße re Schein war ihm stets wich ti ger ge we-
sen als al les an de re.

Sie hob das Kinn und be trach te te den Him mel, den 
hel len, vol len Mond.

»Ich wer de euch rä chen, mei ne Brü der«, sag te sie in 
die Nacht. »Ich wer de he raus fin den, wer euch ge tö tet 
hat, und die Sa che in eu rem Sin ne be rei ni gen.«
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Ihr Lä cheln brei te te sich nur zag haft aus und ver-
blass te schnell wie der.

Tat säch lich han del te sie über haupt nicht in Ri car dos 
Sin ne. Er wäre strikt da ge gen ge we sen. Aber das war 
sein Pro blem, nicht ih res – und nach dem er nun tot war, 
wa ren ihm sei ne Prob le me nicht mehr wich tig, oder?

Ja, sie wür de ganz ge nau in Er fah rung brin gen, was 
mit ih ren Brü dern ge sche hen war, und wenn sie die ses 
Un recht ver gol ten hat te, wür de sie in die Fuß stap fen 
ih res Bru ders stei gen. Ihre Zu kunft leuch te te hell wie 
das Mond licht. Sie war end lich frei.
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4

Das Com mod ore, 
Cald well, New York

Als Vi shous auf der Ter ras se sei ner Pent house-Woh nung 
Ge stalt an nahm, fuhr ihm der ei si ge Wind, der in die ser 
Höhe herrsch te, in den Rü cken und schob ihn auf die Glas-
tü ren zu. Den noch zö ger te er, denn der Zweck sei nes Kom-
mens gab ihm ein Ge fühl, als wäre sein Mark zu Gift ge wor-
den und wür de nun Kno chen und Fleisch durch drin gen.

Lüg ner.
Sein Spiel zim mer war dun kel wie das häss li che Ge-

heim nis, auf das er sich ein ließ. Sein mond be schie ne-
nes Spie gel bild in der Schei be wirk te eben so geis ter-
haft wie sein ge plag tes Ge wis sen: Le der von Kopf bis 
Fuß, dunk les Haar und Zie gen bärt chen, Hand schuh 
an der rech ten Hand.
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Be trü ger.
Er hat te wirk lich kei ne Lust, sich ein ge hen der zu be-

trach ten, also ließ er die schwar zen Ker zen hin ter den 
Fens tern kraft sei nes Wil lens aufl euch ten, nicht eine 
nach der an de ren, son dern alle zu gleich. Ihr Schein 
war sanft. Das, was sie be schie nen, nicht. Die gro be 
Werk bank, die er jah re lang be nutzt hat te, ein Un ge tüm 
mit Fle cken und Be schlä gen, stand mit ten im of fe nen 
Wohn be reich an stel le ir gend wel cher Ar ran ge ments 
aus Ti schen und Stüh len, die viel an ge mes se ner ge-
we sen wä ren, viel ge mä ßig ter. An den schwar zen Wän-
den hin gen kei ne Ge mäl de, son dern Gur te und Ket-
ten. Im Re gal la gen Ins tru men te. Die Bö den be stan den 
aus nack tem schwar zem Holz.

Leicht zu rei ni gen.
Hu ren bock.
Das hier war kein Zu hau se. Es war eine Ein rich-

tung zur Be frie di gung sei ner se xu el len Trie be. Er 
hat te so gar das Bett raus ge wor fen, das er eine Wei le 
ge habt hat te.

Die Woh nung war au ßer dem ein Re likt. Wie lan ge 
war er nun schon nicht mehr hier ge we sen? In ih rer 
An fangs zeit wa ren Jane und er manch mal her ge kom-
men, um ein we nig zu spie len, aber ver gli chen mit 
dem, was er da vor prak ti ziert hat te, war das harm los 
ge we sen.

Es hat te sich he raus ge stellt, dass er an de re Din ge 
woll te, wenn ihm an der Per son et was lag.

Ihr letz ter Be such hier war nun auch schon – wow, 
ganz schön lang her. Aber dass sie Zeit mit ei nan der 




